
Stichwort: Repräsentative Demokratie
Repräsentative Demokratie bedeutet, dass
Entscheidungen nicht unmittelbar vom
Volk, sondern von einer Volksvertretung
(Parlament) ausgeübt werden. Die demo-
kratischen Rechte der Bevölkerung sind auf
Wahlen sowie Mitwirkung in Parteien, Ver-
bänden und Initiativen beschränkt, erklärt
die Bundeszentrale für politische Bildung.
Deutschland hat ein parlamentarisches
Regierungssystem, im Gegensatz zu ei-
nem präsidentiellen.

Die repräsentative Demokratie hat ihre
Grenzen im jeweiligen politischen Sys-
tem, dessen Entwicklungen sich vom Ideal-
zustand entfernen können. So ist zum Bei-
spiel der Bundestag kein Spiegelbild der
Gesellschaft und Bevölkerung. In dem Par-
lament sitzen rund doppelt so viele Män-
ner als Frauen, Abgeordnete mit Hoch-
schulabschluss überwiegen und der öffent-
liche Dienst ist unverhältnismäßig stark
vertreten. eiei

Kandidatur ist Kopfsache: die Parteien setzen im Wahlkampf ihr Personal in Szene. Aus der Perspektive des Wählers werden ohnehin bekannte
Gesichter überlebensgroß präsentiert, was den Betrachter klein werden lässt im Verhältnis zu den großen Politikern. Diese Plakate stehen in
Lohr. Foto: H. Scheid

Die Staatsgewalt in der Hand
Bundestagswahl: Von der Berufung zum Beruf – 636 Bewerber in Bayern

KREIS MILTENBERG/MAIN-SPESSART. Allein
in Bayern gibt es 636 Bewerber zur
Bundestagswahl am 27. September.
Doch was sind das für Leute, die ein
Mandat im Berliner Parlament anstre-
ben, und wie wird jemand Kandidat?
Diese Fragen zielen tief in die Struktu-
ren unseres politischen Systems und
die Antworten sind so vielfältig wie die
Parteien und deren Personal. Das
klingt kompliziert.
Dabei wäre es doch ganz einfach:

»Alle Staatsgewalt geht vomVolke aus«
beginnt Artikel 20
des Grundgesetzes.
Die Staatsgewalt
werde »vom Volke«
in Wahlen und Ab-
stimmungen ausgeübt. Damit hatte
man vor 60 Jahren, als die Verfassung
beschlossen wurde, einen Idealzustand
vor Augen. Aber ins politische Paradies
sind Verdrossenheit und Wahlmüdig-
keit eingekehrt.

Typisch: Nur Männer
Denn im »Volke« herrscht der Ein-
druck vor, dass die Stimmabgabe wört-
lich gemeint ist: sind erst die Kreuz-
chen auf dem Wahlzettel gemacht, hat
der Bürger gefälligst zu verstummen
und demütig das politische Geschehen
zu bewundern – bis zur nächstenWahl.
Wie also steht es mit unserer reprä-

sentativen Demokratie (siehe Stich-
wort) im Wahlkreis Main-Spessart/
Miltenberg? Ganz unterschiedlich.
Zum Beispiel ist keiner der Direktkan-
didaten ein Jurist oder Lehrer, obwohl
diese Berufsgruppen im Bundestag un-
verhältnismäßig stark vertreten sind:
143 Abgeordnete (23,3 Prozent) geben
Jurist als »Grundberuf« an und 77 (12,5
Prozent) sind Lehrer.
Total typisch hingegen ist der Wahl-

kreis bei dem Umstand, dass es nur
Kandidaten, aber keine Kandidatinnen
gibt. Im Bundestag sitzen nämlich
rund doppelt so viele Männer als Frau-

en, womit das Parlament auch in die-
sem Punkt nicht gerade repräsentativ
ist.

Namen wie Sternschnuppen
Die Ursachen für solche Schieflagen
liegen hauptsächlich in den Parteien,
denn dort werden die Kandidaten auf-
gestellt, Themen und Meinungen ge-
prägt, ja überhaupt »Politik gemacht«.
Wie parteiliche Abläufe funktionieren,
ist zuhauf untersucht, kommentiert
und kritisiert worden, ohne dass sich

viel geändert hätte
oder gar die Poli-
tikverdrossenheit
gestoppt worden
wäre.

Das ist auch vom Wahlkreis Main-
Spessart/Miltenberg nicht zu erwarten,
denn hier sind Stereotypen zu ver-
zeichnen, aber kaum politische Inno-
vationen. Ein Muster bei den kleinen
Parteien ist beispielsweise der hohe
Kandidatenverschleiß. Wie Stern-
schnuppen tauchen vor den Wahlen
neue Namen auf, die danach gleich
wieder verglüht sind. Bei den großen
Parteien hingegen ist eher personelle
Beharrlichkeit angesagt.
Wobei man differenzieren muss, wie

bei den Grünen zu sehen ist. Für sie
war Dr. Wieland Gsell Direktkandidat
bei der Bundestagswahl 2002 und holte
damals 5,6 Prozent; danach ging er in
die Kommunalpolitik und wurde 2008
zum Bürgermeister von Zellingen ge-
wählt. Oder Nina Hecht: die Grüne aus
Eschau war bei der Bundestagswahl
2005 mit 19 die jüngste Kandidatin und
erlebte deshalb einen Medienrummel.
Nach derWahl begann sie inWürzburg
ein Pharmazie-Studium, vor dessen
Abschluss sie nun steht. Für die Grü-
nen ist sie weiter aktiv, aber mehr im
Hintergrund, etwa beim Plakatekleben
in ihrem Heimatlandkreis Miltenberg.
Mit Heiko Schmidt hat die Partei jetzt
erneut einen ganz jungen Kandidaten

und bleibt damit eine Ausnahme in der
heimischen Politiklandschaft.
Im Wesen von Wahlen liegen Wan-

del und Wechsel. Eigentlich sind Man-
date nur Ämter auf Zeit, kein Dauerzu-
stand. Dochweil es hier umMacht geht,
um die »Staatsgewalt«, halten gerade
die großen Parteien gerne an bewähr-
ten Zugpferden fest und scheuen per-
sonelle Risiken.
Das wiederum kommt den Akteuren

entgegen, denn wer erst einmal ganz
vorne steht oder gar schon Abgeordne-
ter ist, möchte das möglichst lange blei-
ben. So wurde aus der politischen Be-
rufung die Politik als Beruf.

SPD-Parlementssitz wackelt
Vor diesem Hintergrund zu sehen ist
die Entscheidung von Heidi Wright,
nach 15 Jahren im Bundestag auf eine
weitere Kandidatur zu verzichten. Sie
war jeweils über einen günstigen Platz
auf der SPD-Landesliste nach Berlin
gekommen. Durch Wrights Verzicht
wird die heimische SPD wohl den Bun-
destagssitz verlieren – außer, Bernd
Rützel würde das Direktmandat im
Wahlkreis holen. Denn auf seiner Lan-
desliste hat der SPD-Bewerber keine
aussichtsreiche Platzierung. Ansons-
ten ist Rützel ein nahezu klassischer
Kandidat für die Sozialdemokraten: ge-
lernter Maschinenschlosser, der neben
dem Beruf studiert hat, stark in der
Gewerkschaft verankert und seit vielen
Jahren Parteimitglied ist.

CSU: Antritt aus Parteiräson
Wolfgang Zöller mag das alles nicht
jucken. Seit 1990 behauptet der CSU-
Hüne aus Obernburg souverän das Di-
rektmandat imWahlkreis und tritt wie-
der an – aus Parteiräson, wie es offiziell
heißt. Demnach hilft er der heimischen
CSU aus der Klemme, weil angeblich
kein anderer Kandidat in Sicht ist. Zu-
dem zielt Zöller womöglich auf einen
Posten als Staatssekretär in Berlin.
Durchaus plausible Gründe, doch

vielleicht ist die CSU-Personalflaute
auch durch Zöllers politisches Stehver-
mögen mitbedingt. Denn die Generati-
on nach ihm kommt nicht zum Zug und
bei den Jüngeren konnte sich noch nie-
mand entscheidend durchsetzen.
Da bestehen folglich Perspektiven

für eine politische Karriere. Sollte sich
jemand dazu berufen fühlen, wären Ju-
rist oder Lehrer geeignete Vorberufe
und der Eintritt in die richtige Partei
nötig. Dann sind wesentliche Voraus-
setzungen erfüllt, um vom »Volke« das
Vertrauen zu erhalten. Heinz Scheid
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Kapelle ist
jetzt völlig
eingerüstet
Kirchenrenovierung: Arbeit
ist gestartet – Neue Spende
EICHENBÜHL. Eine Spende des Wander-
verein Eichenbühl in Höhe von 1000
Euro hat Vorstand Hilmar Leichten-
schlag am Samstag an Eichenbühls
Bürgermeister Günther Winkler über-
geben. Nach einem Beschluss der Mit-
glieder sollte der Betrag zugunsten der
Renovierung der im Altortbereich an
der Hauptstraße stehenden romani-
schenKapelle, die um 1250 erbaut wur-
de, verwendet werden.
Winkler freute sich sichtlich über die

Zuwendung derWanderfreunde, da die
anstehenden Arbeiten einen großen fi-
nanziellen Aufwand für die Erftalge-
meinde erfordern. Seit vergangener
Woche ist das historische Bauwerk zu-
nehmend unter einem aufwändigen
Gerüst verborgen um in einem ersten
Arbeitsschritt die Erneuerung des
schadhaften Dachstuhls und der Ziegel
zu ermöglichen.
Die Gesamtmaßnahme ist mit einer

Summe von 65000 Euro veranschlagt.
Der stattliche Betrag verteilt sich auf
Zimmererarbeiten für den Dachstuhl
mit 32000 Euro, Dachdecker mit 21000
Euro. Gerüstbau und Spenglerarbeiten
gehen mit gemeinsam 12000 Euro in
die Bilanz ein. Erst Ende November,
nach Abschluss dieser Arbeiten, die
das weitere Eindringen von Regenwas-
ser in das Mauerwerk verhindern sol-
len, kann die weiterhin geplante Reno-
vierung der Außenfassade im nächsten
Jahr in Angriff genommen werden.
Bereits in den vergangenen Jahren

haben zahlreiche Eichenbühler Privat-
leute und Vereine immer wieder
zweckgebundene Spenden aus Jubilä-
en und Sonderaktionen als Mittel für
die Erhaltung des Bauwerks bereitge-
stellt. Nach jahrelangen Vorbereitun-
gen, Ortsbesichtigungen, Prüfungen
und Absprachen mit diversen Behör-
den und dem Denkmalamt ist jetzt so-
weit. Mit der Einrüstung ist für alle
Bürger klar – endlich wird mit der Er-
haltung der altehrwürdigen Kapelle
begonnenwerden. acks

Eichenbühls Bürgermeister Günther Winkler
(links) und Hilmar Leichtenschlag, Vorsitzen-
der des Wanderverein Eichenbühl, vor der
eingerüsteten Kapelle. Foto: Siegmar Ackermann

Aus den Anfängen
der Buchdruckerkunst
Publikation: Nicolaus-Matz-Bibliothek ist älteste ihrer Art
MICHELSTADT. Bücher gab es schon lan-
ge, bevor Johannes Gutenberg um 1450
die Technik mittels beweglicher Me-
talllettern so weit verbesserte, dass sie
buchstäblich in Druck gehen konnten.
Zu jener Zeit lebte auch der in

Michelstadt geborene Theologe Nico-
laus Matz (um 1443 – 1513). Seiner
Leidenschaft für Bücher ist es zu ver-
danken, dass seine Heimatstadt über
eine der bedeutendsten antiquari-
schen Bibliotheken verfügt. Was es
dort zu entdecken gibt, verrät die Neu-
erscheinung Ein Blick in die Nicolaus-
Matz-Bibliothek (Kirchenbibliothek)
Michelstadt.
Über 100 Seiten umfasst die Publika-

tion, die sofort durch ihre reichhaltige
Bebilderung auffällt. Es sind ganzseiti-
ge oder aus Teilen bestehende Abbil-
dungen historischer Handschriften,
von denen Matz der Nachwelt 44
Exemplare vermacht hat. Exempla-
risch haben die beiden Verfasser Kurt
Hans Staub und Erwin Müller daraus
fünf vorgestellt, darunter eine handge-
schriebene Bibel des Sammlers aus
dem Jahr 1463.
Es folgen stellvertretend für die 157

Inkunabeln sieben Veröffentlichun-
gen, die durch ihre oft farbig versetzten
Ornamente und Zeichnungen das Auge
erfreuen. Der fromme Gottesmann
Matz, dessen Sammlerstücke wie »ein
Spiegelbild der vorreformatorischen
katholischen Lehre« sind, stand »in der
Tradition der spätmittelalterlichen
Frömmigkeit«, was ihn bis zum Berater
des Speyerer Bischofs Ludwig von
Helmstädt brachte.

Bei der Vorstellung der Neuerschei-
nung betonte die Direktorin des Guten-
berg-Museums Mainz, Eva Hanebutt-
Benz, die Bedeutung beispielsweise der
Columbusbriefe (Basel, 1493) für weit-
reichende politische Entscheidungen.
Auch die elf ausgewählten Drucke aus
dem 16. Jahrhundert, von Caesars
Bellum Gallicum in deutscher Überset-
zung (Straßburg, 1508) bis zur Schwei-
zer Chronik von Johannes Stumpf
(Zürich, 1586) bieten einen spannen-
den Einblick in das Leben unserer Vor-
fahren.

Rund 4000 Exponate
Die im Jahr 1499 noch zu Lebzeiten
Matz‘ in das Eigentum von Michelstadt
übergegangene Sammlung vergrößerte
sich bis zum 18. Jahrhundert vorwie-
gend um Legate aus dem Erbacher

Grafenhaus auf heute rund 4000 Expo-
nate. Die auf hochwertigem Glanzpa-
pier hergestellte Publikation erinnert
auch an die Anfänge des Beirats der
Bibliothek vor 30 Jahren, die der jetzt
scheidende Bürgermeister Reinhold
Ruhr ins Leben gerufen hatte. pgi

b
Die Publikation Ein Blick in die
Nicolaus-Matz-Bibliothek
(Kirchenbibliothek) Michelstadt ist in
einer Auflage von 1000 Exemplaren im
Handel für 13,50 Euro erhältlich. ISBN
3-924583-49-8.

Jungen lernen
sinnvoll kämpfen
MILTENBERG. »Boys special – Kämpfen
anders«: Unter diesem Motto können
Jungen am 12. Dezember im Jugend-
haus St. Kilian üben, mit Stress, Kon-
flikten und Aggressionen umzugehen.
Anmelden können sie sich schon jetzt.
Unter Leitung von Trainer Jürgen Brill-
mayer lernen die Jungen im Alter von
elf bis 13 Jahren, sich weder unterkrie-
gen zu lassen noch überheblich zu sein
und Stehvermögen in spannungsrei-
chen Situationen zu zeigen. Siemachen
Übungen aus der Ki-, Körper- und Ge-
staltarbeit sowie aus verschiedenen
Kampfkünsten. red

b
Information und Anmeldung im
Jugendhaus St. Kilian, Bürgstädter Straße
8, Miltenberg, Telefon 09371/9787-35,
bildungsreferat@jugendhaus-st-kilian.de
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